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eines Studiengangs. „Dort gibt es auch Studie-
rende, die einfach brillant sind.“

Weitreichende Konsequenzen
Für Behrens und Voßkamp ist es unverständ-
lich, wie Schüler*innen und Studierende mit 
solch defizitären schriftsprachlichen Leistun-
gen die Schullaufbahn durchqueren, durchs 
Abitur kommen und eine Bachelorarbeit beste-
hen konnten. „Erschreckend finde ich, dass bei 
manchen kein Problembewusstsein vorhanden 
ist“, so Voßkamp. Für die Zukunft der Betroffe-
nen sehe er schwarz. „In maximal zwei Jahren 
stehen diese Studierenden nicht nur vor einer 
Klasse, sondern auch vor Fachleitern, Schul-
leitern und Mentoren“, erklärt er. Während 
des anderthalbjährigen Vorbereitungsdienstes 
müssen Referendar*innen einen Spagat hinle-
gen: Einerseits geben sie eigenständigen Unter-
richt, andererseits befinden sie sich selbst noch 
im praktischen Teil ihrer Ausbildung. Sollten 
auch im Referendariat noch so große Defizite 
in der Schriftsprache bestehen, könnten gra-
vierende Konsequenzen auf die Betroffenen 
zukommen. „Wenn ein Fachseminarleiter im 
Worst Case den Referendar nicht zur unter-
richtspraktischen Prüfung zulässt, verlängert 
sich die Nummer noch mal um sechs Monaten 
bei gekürzten Bezügen“, warnt Voßkamp. Bei 
solch schlechten Rechtschreibleistungen – ob 
im Unterrichtsentwurf, in Aufgabenblättern 
oder an der Tafel und beim Korrigieren – sei 
das ein durchaus realistisches Szenario. 

Das alles betrifft nicht ausschließlich 
Deutschlehrer*innen. Vielmehr müsse die 
gesamte Lehrer*innenschaft einen korrekten 
(schrift)sprachlichen Umgang vorweisen. Denn 
auch beispielsweise Mathematiklehrkräfte 
müssen sich darüber im Klaren sein, dass es 
Missverständnisquellen gibt, die rein sprach-
licher Natur sind – in Textaufgaben beispiels-
weise. „Lehrer müssen Behördenschreiben und 
Elternbriefe verfassen können, Sprachvorbild 
und Sprachreflexionsvorbild sein. Und zwar in 
allen Fächern“, führt Behrens aus. 

„Es ist verdammt noch mal 
unsere Aufgabe“

Der Kernlehrplan für das Fach Deutsch an 
Gymnasien schreibt vor, dass Schüler*innen 
am Ende der Sekundarstufe I „Grundregeln 
der Rechtschreibung und Zeichensetzung si-
cher beherrschen und häufig vorkommende 
Wörter, Fachbegriffe und Fremdwörter richtig 
schreiben“ müssen. Eigentlich sollten basale 
sprachformale Regeln also vorausgesetzt wer-
den können, damit im Universitätsstudium 
inhaltliche Aspekte und Debatten des Fachs 
behandelt werden können. „Wenn man bis in 
den Master hinein Stoff aus der Sekundarstufe 
wiederholt, dann heißt es im Umkehrschluss 
auch was für die fachliche Ausbildung – und 
das ist ein Problem“, so Behrens. Daher ver-
zichten einige Dozierende darauf, die Sachla-

Defizite erst bei den Hausarbeiten auf“, sagt 
sie. Mittlerweile wurde sich im Fach darauf 
geeinigt, dass die Korrektur der Arbeiten nach 
mehr als 15 Fehlern auf den ersten drei Seiten 
abgebrochen und die Leistung mit ‚mangelhaft‘ 
bewertet wird. Auf wie viele Arbeiten das zu-
trifft, können die Dozierenden nicht sagen, da 
keine Statistik hierzu vorliege. Wenige seien es 
jedoch nicht. „Wenn es nur ganz punktuell im 
Semester vorkommen würde, hätten wir uns 
ja nicht im Fach in einer Qualitätskonferenz 
Gedanken machen müssen. Das ist ein ganz 
schön erschreckendes Signal,“ fügt Voßkamp 
hinzu.

„Ein gravierendes Problem”
Ihr Institutskollege Albert Bremerich-Vos hat 
gemeinsam mit Dirk Scholten-Akoun vom 
Zentrum für Lehrerbildung eine empirische 
Untersuchung zu schriftsprachlichen Fähigkei-
ten von Lehramtsstudierenden zu Beginn ihres 
Studiums durchgeführt. „Da zeigt sich, dass 
die Situation auch – aber nicht nur in Essen – 
nicht so bleiben kann wie sie ist“, fasst Behrens 
die Ergebnisse zusammen. „Man muss dazu 
sagen, dass die schriftsprachlichen Leistungen 
von Lehramtsstudierenden in der Studienein-
gangsphase in den einzelnen Studiengängen 
unterschiedlich ausfallen“, ergänzt Voßkamp. 
Am besten haben angehende Grundschul-
lehrer*innen abgeschnitten – das könnte mit 
dem relativ hohen Numerus Clausus zusam-
menhängen, vermutet er. Im Mittelfeld liegen 
Studierende, die an Gymnasien und Gesamt-
schulen sowie an Berufskollegs unterrichten 
wollen. „Wir haben also noch mal ein gravie-
renderes Problem in der Studierendenschaft, 
die ‚nur‘ für die Sekundarstufe I studiert“, so 
Voßkamp weiter über angehende Lehrer*in-
nen, die an Haupt-, Real- und die Unterstufe 
von Gesamtschulen unterrichten wollen. Es 
gebe insgesamt eine große Streuung innerhalb 
der Studierendenschaft und sogar innerhalb 

Am Institut für Germanistik der Universi-
tät Duisburg-Essen (UDE) ist man besorgt: 
Nicht wenige Lehramtsstudierende im 
Fach Deutsch haben große Probleme im 
Bereich der Rechtschreibung und Gram-
matik – und stehen bald vor Schulklassen, 
um genau diese Stoffe zu vermitteln. An 
der UDE gibt es Institutionen, die den 
betroffenen Studierenden Hilfe anbieten.

Eigentlich erwartet man von Lehrkräften, dass 
sie ihr Fach beherrschen. Doch die Realität 
sieht oft anders aus. Patrick Voßkamp und Ul-
rike Behrens lehren an der UDE im Bereich der 
Linguistik und der Sprachdidaktik. In ihren 
Seminaren vermitteln sie ihren Studierenden 
den Gegenstand der Sprache unter Aspekten 
der Lehr- und Lernbarkeit, um sie auf ihre bal-
dige Schulpraxis vorzubereiten. Die Texte, die 
sie von Studierenden zu Gesicht bekommen, 
lösen bei ihnen zum Teil Erschrecken aus, sa-
gen sie. Voßkamp hat das Thema erst neulich 
in einer seiner Lehrveranstaltungen zur Spra-
che gebracht. In einigen Texten hätte es von 
Zeichensetzungsfehlern, lexikalischen und 
grammatikalischen Fehlern sowie erheblichen 
Defiziten in der Kasusbildung und Flexion 
gewimmelt. Grundlegende Sprachregeln wür-
den nicht beherrscht. „Im Prinzip werden hier 
Standards nicht erfüllt, die am Ende der Se-
kundarstufe I – und eigentlich schon nach der 
6. oder 7. Klasse – erfüllt sein müssen“, betont 
er und fügt hinzu: „Und das im Lehramtsstudi-
um im Master im Fach Deutsch.“ Dabei hande-
le es sich nicht um Einzelfälle. Allein in seinem 
Seminar seien ihm in drei Texten erhebliche 
Sprachdefizite aufgefallen. „Es ist ein gravie-
renderes Problem als man anfänglich denkt“, 
so Voßkamp weiter. 

Seine Kollegin Behrens verlangt inzwi-
schen von ihren Studierenden zu Beginn je-
des Semesters Schreibaufgaben. „Das habe 
ich früher nicht gemacht. Dann fliegen solche 
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Viele Lehramtsstudierende im Fach Deutsch haben große schriftsprachliche Probleme – und sollen in wenigen 
Jahren Schulklassen unterrichten. (Foto: fro)
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ge zu thematisieren und schieben die Schuld 
auf die Schule. Behrens und Voßkamp jedoch 
wollen das Problem angehen und lösen. Man 
mache es sich zu einfach, wenn man die Ver-
antwortung zurückweist. 

„Wir arbeiten in der Sprachdidaktik und 
bilden angehende Lehrer*innen aus, die dann 
wiederum Schüler*innen das beibringen sol-
len, was sie selbst nicht können. Ich finde, es ist 
verdammt noch mal unsere Aufgabe, dass wir 
uns darum bemühen“, so Voßkamp. In ihren 
Seminaren räumen sie und ihre Institutskol-
leg*innen regelmäßig Zeit für Auffrischungs-
übungen ein. Zu Beginn jeder Lehrveranstal-
tung wiederholen sie mit den Studierenden 
unter anderem Regeln der Groß- und Klein-
schreibung oder der Zeichensetzung. Zirka 
zehn Minuten der Sitzung verwenden sie da-
für. Das sei Zeit, die für eine Auseinanderset-
zung mit Seminarinhalten fehle, fügt Behrens 
hinzu. Von den Studierenden erhalten sie je-
doch dankbare Rückmeldung. Auch über die 
Seminarsitzungen hinaus bieten sie Hilfestel-
lung an. Studierende können Teile ihrer Haus-
arbeit vor der Deadline einreichen und ein 
Feedback erbitten. Ungefähr ein Viertel der 
Studierenden nutzt das Angebot von Behrens. 
„Dabei lese ich faktisch jede Arbeit zweimal“, 
beschreibt sie den Mehraufwand. Beim ersten 
Auftreten eines Fehlers notiert sie die jeweilige 
Regel an den Seitenrand. Von den Studieren-
den erwartet sie, dass sie anhand dessen selbst-
ständig die Arbeit noch einmal korrigieren und 
die weiteren Fehler beheben. „Ich bin ja nicht 
das Lektorat“, sagt sie und verweist darauf, 
dass eine bloße Korrektur den Lernfortschritt 
nicht positiv beeinflussen würde.

Voßkamp erwartet von den betroffenen 
Studierenden ein ausgeprägteres Problembe-
wusstsein und mehr Ehrlichkeit zu sich selbst. 
Oftmals bekomme er zu hören, dass es sich um 
Flüchtigkeitsfehler handle oder dass der Text 
unter Zeitdruck entstanden sei. Doch in der 
Regel sei dies nur ein Vorwand. Auf einer Sei-
te erkenne man sehr gut, ob es sich tatsächlich 

um Flüchtigkeitsfehler oder ein größeres Defi-
zit handle. Voßkamp versteht diesen Schutz-
mechanismus – schließlich möchte niemand 
zugeben, Probleme in der Rechtschreibung zu 
haben. 

Zahlreiche Angebote
Neben Bemühungen von Dozierenden scheint 
auch die Universität die Dringlichkeit des The-
mas zum Anlass zu nehmen, verschiedene An-
gebote zu schaffen. Schon bei der Einschrei-
bung müssen Studieninteressierte am Projekt 
Sprachkompetenz angehender Lehramtsstu-
dierender (SkaLa) verpflichtend teilnehmen. 
Anschließend bekommen sie ein Feedback 
über mögliche Defizite. Das könne bis Januar 
des jeweiligen Folgejahres dauern, so Behrens, 
sei aber immer noch früh genug, um diese auf-
zuarbeiten. Auch das Projekt Studiport vom 
Landesministerium für Kultur und Wissen-
schaft bietet verschiedene Tests – zum Beispiel 
zu Rechtschreibung und Grammatik, aber 
auch zur Gestaltung wissenschaftlicher Texte 
–, um Studierende und Studieninteressierte 
über persönliche Fehlerfelder zu informieren. 

Mit neuen Projekten sollen an der UDE 
die Sprachkompetenzen von Lehramtsstudie-
renden verbessert werden, etwa durch Profes-
sionalisierung für Vielfalt (ProViel). Im Rah-
men der Qualitätsoffensive Lehrerbildung von 
Bund und Ländern soll dadurch der Ausbau 
des Umgangs mit Heterogenität in der Schu-
le gefördert werden. Ein Teilprojekt dessen 
ist das fördernde Beurteilen schriftlicher Stu-
dienleistungen, mit dem über Fächergrenzen 
hinweg dieselben Beurteilungsraster etabliert 
werden sollen. „Wir glauben, dass es sinnvoll 
ist, dass Studierende während des Studiums 
immer wieder mit denselben Anforderungen 
konfrontiert sind“, so Behrens.  

Seit über 20 Jahren ist die Schreibwerkstatt 
zudem eine feste Institution an der UDE. Dort 
können Studierende Hilfe beim Verfassen wis-
senschaftlicher Arbeiten, aber auch bei Fragen 
hinsichtlich der Formulierung von Texten 

finden. Jedoch nehmen dieses Ange-
bot eher Studierende wahr, die keine 
großen schriftsprachlichen Probleme 
haben, schildert Voßkamp seinen Ein-
druck. Es sei ähnlich wie bei Nachbe-
sprechungen von Hausarbeiten: „Da 
kommt eher die Person mit einer 1,3 
und fragt, was sie für eine 1,0 hätte 
machen müssen.“  Doch gerade von 
Studierenden mit Defiziten wünscht 
sich Voßkamp, dass sie die Probleme 
reflektieren und ihnen entgegenwir-
ken – zu ihrem Wohle und das der 
künftigen Schüler*innen. „Man kann 
da nur appellieren: Macht was. Die 
Angebote sind da. Ob online, in den 
Seminaren oder in zusätzlichen Ins-
titutionen innerhalb der Uni“, betont 
der Dozent. [fro]
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Lese- und Austauschabend  

 
Das Autonome Frauenreferat der Uni-
versität Duisburg-Essen lädt zum Lesen 
ein und möchte einen neuen Lesekreis 
ins Leben rufen. Schaut vorbei und 
bringt eure Lieblingsbücher mit oder 
lasst euch vom Bibliotheksbestand des 
Referats überraschen. Zahlreiche Werke 
warten darauf, von euch durchgeschmö-
kert zu werden. Kaffee, Tee und Kekse 
runden das gemütliche Treffen ab.

 Donnerstag, 18. Januar, 17:30 bis 
23 Uhr, Campus Essen, T02 S00 K13, 
Eintritt frei
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Bang-Geburtstagsparty
Schüttelt euren lethargischen Ge-
mütszustand ab und schlüpft in eure 
bequemen, sämtlichen tänzerischen 
Einlagen standhaltenden Quadratlat-
schenbekleidungen! Die Bang! lädt zu 
ihrem nunmehr 21. Geburtstag zu einer 
queeren Party und zelebriert dieses 
feuchtfröhliche Szenario mit dem 
Ausschank erlesener Alkohole und der 
Beschallung mit aufbrausender Musik.

 Samstag, 20. Januar, ab 22 Uhr, 
Druckluft, Am Förderturm 27,
Oberhausen, Eintritt 8 Euro, Gadero-
be 1 Euro
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Wald an der Uni abholzen?
Der Campus Duisburg zeichnet 
sich unter anderem durch die große 
Waldfläche rundherum aus. Die Stadt 
Duisburg möchte aber eine Teilfläche 
abholzen lassen. Dr. Johannes Meßer, 
Vorsitzende des Beirates der Unteren 
Landschaftsschutzbehörde, informiert 
über die Beweggründe. Organisiert 
wird die Veranstaltung vom AStA der 
Universität Duisburg-Essen. 

 Donnerstag, 25. Januar, 18:30 bis 
21 Uhr, Campus Duisburg, LK061, 
Eintritt frei

 An der Universität Duisburg-Essen gibt es einige Institutio-
nen, die Studierenden Unterstützung bieten. (Foto: fro)


